SOME STORIES.

Künstlerinnen aus Ägypten, Algerien, Iran, Libanon, Palästina, Syrien und der Türkei

zeigen in Film und Video Konstruktionen weiblicher Identität

Ästhetische Identität soll dem Nichtidentischen beistehen, das der Identitätszwang

in der Realität unterdrückt (Theodor W. Adorno, Ästhetische Theorie)

Der japanische Transvestit mit roten Fingernägeln aus Lara Baladis Video „Shish Kebab“ lächelt uns auf der Einladungskarte entgegen. Er lockt in eine Video-Ausstellung mit Künstlerinnen aus der arabisch-islamischen Welt, in der er ein Fremdkörper zu sein scheint: Ein Proponent der Differenz, ein Platzhalter des Anderen. Doch dieser erste Eindruck täuscht: Die traditionellen binären Modelle und Zuschreibungen – von Ich und Anderem, von Orient und Okzident, von Kolonisten und Kolonisiertem – konstituieren ein ästhetisch-politisches Spannungsfeld, an dem sich die Künstlerinnen mit dekonstruktiven, ironischen und analytischen Strategien abarbeiten. Man denke in diesem Zusammenhang an Homi K. Bhabha und seine These der Hybridität von Kultur(en), an seinen „Dritten Raum“, der sich als Zwischenraum der kulturellen Differenz jenseits von nationalen Grenzen auftut.

In der Ausstellung kommen Künstlerinnen zu Wort und Bild, die nach Frantz Fanons Maxime ,Kulturen in Bewegung’ agieren: Es geht um die Transgression von Zuschreibungen, um das Überwinden von Grenzen, um die Dialektik von Tradition und Fortschritt, von Regionalismus und Internationalität, von Religion und säkularer Wertschöpfung. Es geht, nicht zuletzt, auch um Entwürfe weiblicher Individualität in einem Milieu, das vom Gesetz des Mannes beherrscht wird.

Lost in Translation: Mona Hatoum lebte als Tochter palästinensischer Eltern im Libanon und emigrierte während des libanesischen Bürgerkriegs nach London. Zineb Sedira, deren Eltern während des Algerienkriegs nach Frankreich flüchteten, wuchs sowohl mit der französischen als auch der algerischen Kultur und Sprache auf. Fast alle gezeigten Künstlerinnen haben sich in ihrem Leben zwischen verschiedenen Nationen, Kulturen und Sprachen bewegt. Die Übersetzungsleistungen, die ihnen der Alltag abverlangt, spiegeln sich auch in ihrer Kunst: Sie setzt sich kritisch mit Generalisierungen und Projektionen auseinander; sie weigert sich, Definitionen über Nationalität, Geschlecht oder Religion anzuerkennen.

Die Videos in „Some Stories“ oszillieren zwischen Bestandsaufnahme, Konzept, Narration und Fiktion. Dabei spielen autobiographische Schilderungen (Mona Hatoum, Amal Kenawy, Nura, Zineb Sedira) in Form von Selbstpositionierung, Innenraumkonstitution, psychoanalytischer Auseinandersetzung und der Darstellung von Mutter – Tochter Beziehungen eine zentrale Rolle. Hatoum mit „Measures of Distance“ und Sedira mit „Retelling Histories; my mother told me …“ veranschaulichen wie über Generationen hinweg Geschichte überliefert und Bedeutung geschrieben bzw. umgeschrieben wird. Erweiternd beleuchtet Diana El Jeiroudi in ihrer dokumentarischen Arbeit „Al Qaroura (The Pot)“ den gesellschaftlichen Stellenwert von Mutter- und Schwangerschaft in Damaskus. Die Spannung, die zwischen traditionellen und emanzipierten Formen von Weiblichkeit entsteht, zieht sich nicht nur durch die Ausstellung.

Shirin Neshat und Gülsün Karamustafa beeindrucken durch ihre ästhetische Herangehensweise – die Schönheit ist seit jeher Vermittler zwischen Gott und Mensch. Sie zeigen gesellschaftliche wie selbstaffirmative Rituale. Im Handlungsvollzug, im Spiel und der Arbeit konstituiert sich hier die weibliche Identität. Lara Baladis Video, eigentlich eine music box, ist ein poppiges Sampling mit stereotypen Bildern der arabischen Frau vor der Folie des japanischen Kitsch, ein ornamentales und arabeskes Gegenbild beginnt sich zu entwickeln …

The Japanese transvestite with red finger nails in Lara Baladi’s video “Shish Kebab” smiles at us from the invitation. He lures us into a video exhibition by women artists from the Arab-Islamic world where he appears to be a foreign body: a proponent of difference, a place-keeper for the Other. But this impression is deceptive: the traditional binary models and ascriptions—of I and the Other, of Orient and Occident, of colonisers and colonised—constitute an aesthetic-political field of tension on which the artists work with deconstructive, ironic and analytical strategies. In this context one is reminded of Homi K. Bhabha and his theory of cultural hybridity, of his “third space” which opens up as an intermediate space outside nationals borders.

In the exhibition women artists have the say in word and image and act according to Franz Fanon’s maxim ‘cultures in movement’: it concerns the transgression of ascriptions, overcoming borders, the dialectics of tradition and progress, regionalism and internationalism, religion and secular increases in value. It concerns, not least, also the blueprint of female identity in a milieu which is dominated by male law.

Lost in Translation: Mona Hatoum, the daughter of Palestinian parents, lived in Lebanon, emigrating to London during the Lebanese civil war. Zineb Sedira, whose parents fled to France during the Algerian war grew up with both Algerian and French cultures and languages. Almost all the artists showing have moved between various nations, cultures and languages during their lives. The feats of translation demanded of them daily are reflected in their art: they concern themselves with generalisations and projections; they refuse to recognise definitions of nationality, gender or religion.

The videos in "Some Stories" oscillate between taking stock, conceptualization, narration and fiction, in the course of which autobiographical descriptions (Mona Hatoum, Amal Kenawy, Nura, Zineb Sedira) play a central role in the form of self-positioning, as constituting inner spaces and psychoanalytic engagement with, and depiction of, mother-daughter relationships. Hatoum with “Measures of Distance” and Sedira with "Retelling Histories: my mother told me…” illustrate how history is handed-down and inscribed (or re-inscribed) with meaning over generations. Broadening the issues, Diana El Jeiroudi illuminates with her documentary work “Al Qaroura (The Pot)” the social position of motherhood and pregnancy in Damascus. The tension arising between traditional and emancipated forms of femininity does not only run through the exhibition. Shirin Neshat and Gülsün Karamustafa are impressive because of their aesthetic approach – beauty has always been a mediator between God and humanity. They show social and well as selfaffirmatory rituals. Female identity is constituted here in execution, play and in the work. Lara Baladi’s video, in reality a music box, is a stylish sampling with stereotypical images or Arab women in front of a backdrop of Japanese kitsch, an ornamental counter images is beginning to develop, with arabesques…
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